
Nr. 18 . Wiesbaden , den 4 . Mai 1899. IV . Jahrgang.

Z>>« Hcgiim der Sowiattfaifon.
Nun ist der Mai gekommen.
Die Bäume schlagen aus,
Ist auch noch wäss' rig die Sonne,
Man macht sich nichts daraus
Und mit ihm für Wiesbaden
Die Sommersaison beginnt,
An den Fenstern die Schilder : „M ö b l i r t e
Zimmer !" schon ausgehängt sind.

Der Kochbrunnen  rauscht so lustig,
Als wüßte auch er vom Mai,
Die Gäste kommen wieder
In größerer Anzahl herbei,
Und trinken das warme Wasser
Mit verwundertem Gesicht,
Und vergessen zuweilen das Trinkgeld,
Was ich schön gerad ' finde nicht.

Mit neuem Gläservorrath
Hat sich der Pächter versehn,
In langen Reihen am Buffet
Sie zum Verkaufe stehn,
Denn gesünder ist ' s , wenn das Wasser
Aus eigenem Becher man trinkt,
Gemeinsame Gläser sind schädlich,
Weil da der Bacillus winkt.

Auch wieder die Morgenconcerte
Das Wasser helfen verdau 'n,
Da kann man denn die Kurfremden
Beim Promeniren beschau'n.
Die Kranken und die Gesunden
Gehn da mit dem Wasserglas
Und bemustern prüfend die andern
Und bekritteln dies und das.

Auch geht man wieder spazieren
Jetzt über den warmen Damm ';
Die Kurverwaltung natürlich
Beginnt mit dem S o m m e r p r o g r a m m.
Bald Luftballone  fliegen,
Feuerwerk  wird abgebrannt;
Und ein Dampfer die Gäste bringt dahin,
Wo Germania  lugt ins Land.

Nun mögen die Kurgäste nahen,
Wiesbaden harrt ihrer schon;

's ist alles neu renoviret,
Hotel und Pension.
An den Fenstern frische Gardinen , 9 ,
Blumen  auf die Balkons gestellt —
Willkommen denn , ihr Fremden!
Bringt Leben hierher und Geld.

Satyricus.

StmsWer.
Vorschlag für den Abrüstungskougrest.
Die Chinesen lassen sich, wie sich herausgestellt hat , zu sehr

guten Soldaten ausbilden , und wenn man ihnen gut zuredet
und sie ordentlich bezahlt , ist es auch unzweifelhaft , daß sie
sich dazu bewegen lassen , gegen einander anzukämpfen . Wie
wäre es, wenn alle übrigen Mächte künftig ihre Streitigkeiten
gegen Bezahlung durch Chinesen in China selbst ausfechten
ließen ? Dadurch würde überall , mit Ausnahme von China,
ein dauernder Friede hergestellt , China aber von der drohenden
Gefahr der Uebervölkerung errettet werden . Auch daß mit der
Zeit vielleicht zu wenig Chinesen werden , ist bei der unge¬
heueren Zahl , in der sie vorhanden sind , nicht zu befürchten.

Der Vorschlag eignet sich vielleicht dazu , auf dem Ab¬
rüstungskongreß im Haag zur Sprache gebracht zu werden.

(„Kladderad .")

Zur Fl - ischbeschau- ebatte im Reichstage
am 17 . April 1899.

Jetzt tobt im Reichstag eine Schlacht,
Die ist mir wunderlich erschienen:
Es wird dort ein Gesetzt gemacht
Zum Schutz der heimischen Trichinen!

„Dem fremden Schwein die Fleischbeschau !"
So rufen sie mit heil 'gem Feuer,
Jedoch der Wurm der Heimath -Sau
Ist ihrem Herzen lieb und theuer!

Das Erste will man , so man kann,
Am Liebsten ganz des Lands verweisen,
Die Letzteren darf der kleine Mann,
Der selber schlachtet, ruhig verspeisen.

Die Trichinose läßt sie kühl,
Geht nur das deutschen Schwein nicht nieder —
Man sieht, es hebt sich das Gefühl
Für ' s Vaterland im Reichstag wieder.

( „Münchner Jugend .")
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Coloirialpolitik
Sfujlrfo * Exzellenz treiben astronomische Studien?
GoluchowSkr: Schaue eben nach — vielleicht ist dort oben

«och ein Plätzchen für uns frei , um eine Kolonie anzulegen und

„Der Humorist ."

«nseren Export hinzuleitcn.

Englische Freundschaft.
Old -England , das die Welt gern ganz allein
Beherrschen möchte, freut sich am Getändel;
Es nistet sich in s dem Erdtheil ein
Und sucht — wo Deutsche Hände l suchen —

(W . Fl .)

►- « ♦I

Hände  l.
(„Ulk.")

(Nachdruck verboten .)

Tine kleine Geschabte von Paul Blitz (Berlin ).
An einem frostklaren hellen Wintertag kam Käthchen auf

Besuch ins Haus der Tante Marie . Sie hatte sich einen Tag
vorher telegraphisch angemeldet , und sie wartete gar nicht erst
die Ântwort ab , weil sie / i wußte , daß die gute Tante stets

ein gastfreies Haus hielt , sondern sie fuhr kurz entschlossen nach
der Residenz.

Und nun war sie da , das lustige kleine Mädel mit den
rothen Backen und oen lieben klugen Augen , und fiel der guten
Tante Marie lachend um den Hals , indem sie rief : „Wenn ich
Dir ungelegen komme, Tantchen , sag 's nur gerade heraus , fort
gehe ich trotzdem nicht !"

„Aber Närrchen, " sagte Tante Marie heiter , „Du kommst
mir immer gelegen, " — dabei küßte sie den kleinen Wildform
herzlich ab.

„„Und weißt Du auch, weshalb ich so urplötzlich gekommen
bin ?" fragte der Schelm mit übermllthig lachenden Augen.

„Duü zu errathen ist doch gar nicht schwer, — Du willst
^den wieder mal ganz gehörig austanzcn , und da es bei

Euch daheim , in der Einsamkeit , nichts zu tollen giebt , deshalb
kamst Du zu uns ." Lächelnd strich die alte Frau dem kleinen
Wildfang über die widerspenstigen braunen Löckchen.

Kälbchen nickte mit parodisiischem Ernst : „Nein Tant¬
chen, D weißt auch gleich alles !"

„Schelm Du !" ries Tantchen und küßte sie auf 's Neue.
. In diesem Augenblick trat Fritz ein, Tante Maries ein¬

ziger Sohn . Als er die kleine Cousine erschaute , war er einen
Moment lang ganz verblüfft : seit vier Jahren hatte er sie nicht
gesehen — damals war sie ein kleines Mädchen gewesen, heut'
war sie eine liebliche Jungfrau . Etwas verlegen reichte er ihr
die Hand und begrüßte sie ein wenig zaghaft.

i^ ÜttcIte  der » die Hand und rief belustigt :,
8r ° 6e  Dinge ! ich will in die Ber¬

liner Gesellschaft kommen, und Du sollst mein Ritter sein !"
Fritz lächelte und entgegnete : „Einfuhren will ich Dich

Gllö/bin " ' Û D ' r schon jetzt sagen , daß ich ein schlechter
Galan bin , denn ich habe gar kein Talent zum Salonhelden ."
«»* • " , ' ' f toeT̂ e ich Dir schon alles beibringen ", rief die

S< ich eine 3«„ j , i« .n° ,„ 3.

Von dem Tage an , da das lustige kleine Fräulein einge-
»ogen war , aatte das Haus der Tante Marie ein ziemlich ver¬
ändertes Aussehen erdalten . Der kleine Tollkopf steckte alles
mi mit fernem lustigen Lackm und seinen Lbermüthigen
Spaßen , und selbst die alte Hanne , eine ernste , fast finstere
Person , meinte lächelnd : „Das Fräulein stellt alles auf
den Kopf , wenn das man ein gutes Ende nimmt ."
.. Auch mit dem Vetter Fritz war eine ganz selftame Ver¬
änderung vorgegangen . Dieser sonst so still - Mensch , der
stundenlang über seine Bücher brüten konnte, stand nun wohl

r;* Mal am ' Tage vor dem Spiegel und ^ pcüfte sorif-
^ sem Aussehen , — ob der Kragen gut saß ob das Hemd

Äerlfchkeite ? ? ^ H U" b f° ^ tete er "f ' nlle derartigen
es w Cl Ö° rf m " ie 9ebaĉ t h ° " °: ja oft kam
nicht hinein ^ \L* X fCmC " 9°Uebten Büchern saß und

W^ ? schwei?m ließ “ nb "üb -lnd den Blick in 's

Das ganze Haus brachte der kleine Tollkopf in Ausrubr
Den ganzen Tag sang und jubelte sie. Niemand war sicher vor
Wonnen" ich-n. Aber trotzdem hatte jeder sie lieb ge-

^" b * “”1 na ^le ^ bie  des ersten großen Balles . Es
war der berühmte Juristenball , auf den sich alljährlich viele
hun „ . rte junger Mädchen freuen . jniqjne«

Käthchens Toilette lag ausgebreitet auf zwei neben ein-
ander stehenhen Stühlen , und mit glühenden Wangen und
blitzenden Augen hielt die Kleine eine genaue Musterung ab.

^Tantchen ich werde großartig aussehen !" rief sie jubelnd,

das Haar " ° nur unb  streichelte der Kleinen über

biefe  Seit war der Vetter Fritz fast nie daheim . Nie¬
mand wußte aber , wo er sich jetzt so oft aufhielt.

3im,fÜ nbs r t “U<̂ bel? toer me  dem stillen Gelehrten
zugetraut , daß er heimlich einen Tanzmeistcr aufsuchen und bei
diesem einen Einzelunterricht nehmen würde ? Und doch war es
so . Der gute Fritz glaubte Plötzlich entdeckt zu haben , daß seine
Tanzkunst nur sehr mäßig sei und deshalb suchte er. kurz ent-
schlossen, schnell noch seine Fähigkeit zu vervollkommnen , ehe
die Zeit der großen Beälle begann.

„ , ^ u„rbe °us dem stillen Büchermenschen , der sonst nie in
große Gesellschaften ging , nach und nach ein eleganter junger
Mann , der sich nach der letzten Mode kleidete und in jeder Be-
ziehung viel auf sein tadelloses Aeußere hielt.

Der gpiten Tante Marie war dies schon längst ausgefallen,
sie sagte aber nichts , weil sie den Grund für diesen Wechsel
ihres Sohnes zu kennen glaubte , — und sie freute sich heimlich
dazu , denn es war ja stets ihr stiller Wunsch gewesen, aus den
Beiden ein Paar zu machen.

Eines Tages merkte auch Käthchen , daß der Vetter Friß
sich so sehr zu seinem Vortheil verändert hatte , und da sagte
sie lachend zu ihm : „Fritz , Du bist eigentlich ein ganz fescher
Kerl geworden !"

Der gute Junge wurde verlegen , beherrschte sich aber und
.f 9 e "5 § Dein Ritter darf ich doch keine traurige Ge¬tan abgeben!

So trieben sie Scherz und Possen , bis der ersehnte Ball¬
abend herankam.

Käthchen in ihrem duftigen Kostüm lenkte bald die Augen
, 7 an äer  auf sich, und noch keine halbe Stunde war man da

als ihr bereits ein halbes Dutzend schneidiger junger Herren
vorgestellt war , so daß sie keinen Augenblick zum Stillsitzen kam.

Fritz war darüber einigermaßen enttäuscht , denn er hatte
sich die Sache doch etwas anders gedacht — noch hatte er nicht
an einziges Mal mit der schönen Cousine tanzen können weil
-e immer von einem Arm in den anderen flog , — und er hatte
ich so kindlich darauf gefreut , vor ihr mit seinem neuen Könner

zu paradieren!

Endlich nach qualvollem Warten bekam er einen Walzer
von ihr zugesagt . Er war überglücklich, als er das liebe Mädel
im Arm hielt , und er konnte es nicht unterlassen , ihr ein vaar
zärtliche Worte zuzuflüstern . 9

Aber Käthchen überhöhte das und sagte lustig : „Nun
mocht ich nur wissen, was Dir noch zum Salonmenschen feblt
Du tanzest gut und siehst tadellos glänzend aus , — was willst
Du denn noch mehr ?"

Er war betroffen und erwiderte gar nichts darauf.



Von dem Augenblick tanzte er nicht mehr , dagegen aber
achtete er nun genau darauf , wer mit der Kleinen tanzte , und
da machte er denn die Entdeckung , daß Käthchen den jungen
Lieutenant Wallkopf auffallend bevorzugte . Das gab ihm zu
denken. Um so schärfer beachtete er nun die Beiden , mit fast
eifersüchtigen Augen beobachtete er sie!

Als sie endlich früh Morgens heimfuhren , fragte Tante
Marie : „Sag mal , Käthchen , Du kanntest wohl den Lieutenant
Wallkoff schon, nicht wahr ?"

Und da sagte sie ganz leichthin : „Ja , so oberflächlich nur,
er war früher mal in unserer Garnison ."

Niemand antwortete etwas darauf , aber sowohl die Tante
wie auch Fritz dachten sich ihr Theil.

Am anderen Tage machte der Lieutenant seinen Besuch.
D . Tante behandelte ihn sehr freundlich , wie jeden ihrer
Gäste . Käthchen trieb auch mit ihm Scherz und Possen . Und
nur Fritz verhielt sich ein wenig reservirt.

Als man wieder unter sich war , fragte Käthchen den
Vetter : „Warum warst Du so still , Fritz ? Gefällt Dir Wall¬
koff nicht ?"

Er aber antwortete ausweichend und lenkte das Gespräch
bald auf ein anderes Thema über - .

Von dem Tage an hagelte es nur so mit den Einladungen
zu den Bällen und Festlichkeiten , so daß die gute Tante Marie
oftmals leise seufzte und dachte : was man so einem lustigen
kleinen Mädel doch für Opfer bringen muß!

, , .a ff krte fl. kt m  b °i allen diesen Festivitäten
s .ets den Retter ferner schonen Base , aber nie bekam er mehr als
einen , höchstens zwei Tänze , und zu einem Gespräch zwischen
ihnen kam es schon gar nicht , weil Käthchen stets von einem
Schwarm zunger Herren umgeben war . Und immer war es
dieser kecke Lieutenant Wallkoff , der vor allen anderen bevorzugt
wurde .^ Jetzt war der gute Fritz wirklich eifersüchtig auf ihn!

Ernes Tages sagte sich Fritz : entweder , oder ! alles der-
leeren oder alles gewinnen ! aber nur diese Ungewißheit nicht!
— Und da nahm er sich vor . der wilden kleinen Cousine einen
Antrag zu machen.

und ^  ° n ' W tapfer Muth zu
chen h^ * * W ° nCn einftubirien  Rede vor Käth

sab toar  “ US: a0ä ^ s -in ° feierliche Haltung
sah . wußte sie sofort , was er vor hatte und ehe er mit einem
Wort sagte was er wollte , war sie ihm bereits zuvorgekommen
indem sie schnell entschlossen aufstand und einen wichtigen
Ausgang als Entschuldigung vorschützte.

Und so wie diesmal , so entwich sie ihm nun immer , nie
war er ein einziges Mal mehr mit ihr allein , denn immer
wußte sie es so geschickt anzustellen , daß stets ein Dritter dabei
war , so daß er nie zum Sprechen kam.

Der gute Fritz aber war geduldig . Er wartete einfach
denn Mmal ^ nußte za der rechte Moment auch für ihn kom

Hausball ^ d-r Saison gab auch Tante Marie einen

. ® aä  ganze alte Haus war ausgeschmückt, für jedes Eckchen
und Winkelchen hatte Käthchens Phantasie etwas Originelles
ersonnen . Alles war prächtig und festlich arrangirt , so daß
man eines Erfolges sicher sein konnte.

Mit glückstrahlenden Augen lief Käthchen umher , ihr war
so froh zu Muth , daß sie die ganze Welt hätte umarmen können
die Vorahnung von etwas Wunderbarem lebte in ihrer Seele .'

Und ebenso, mit still verhaltener Freude ging auch Fritz
umher , — heute oder nie ! sagte er sich.

Um 8 Uhr nahm das Fest seinen Anfang , und schon eine
Viertelstunde später war eine überaus glänzende Gesellschaft in

„Der Humorist ."

Wallkoff ^ ? ÜtXJ am^- U' ^Erlich war auch Lieutenantwallkoff geladen und erschienen.

^ ^eute me^r denn je die Königin des Fester

sie M fH? ma<̂ te ^ ” lit  “ nb faUm ein  p ° ar Minuten kam

Ii rt t S ^ mehr länger aus . Er mußt,
d^ um ging er, jetzt einen Tanz von ihr zu

1 H Unrb brann * tDenn  er sie im Arm hatte , wenn sie ihm
nicht davon laufen konnte , dann wollte er die ernste , schwev
Frage thun . So ging er, sie zu suchen.

^r/r fand sie nicht , so eifrig er auch di - Blicke umher-
schweifen ließ . Athemlos vor Angst durchsuchte er die Neben-
raume . aber auch dort fand er sie nicht . Und endlich eilte er in
den langen Glasbalkon , der zu einem Wintergarten umgewan-
delt war , und dort fand er sie, aber nicht nur sie allein , so»«
dern auch den jungen feschen Lieutenant fand er dort , und ge-
rade ,n dem Moment , als er eintrat , schloß der junge Krieger
Käthchen in seine Arme und küßte sie voll Leidenschaft.

Fritz stand wie fest gebannt , er glaubte umsinkcn zu müs-
scn, aber nur einen Augenblick blieb er , dann schlich er sich ungc-
sehen und ungehört wieder hinaus und lies auf sein Zimmer

Eine halbe Stunde später trat das junge Paar zu Taut«
Marie hin , und Käthchen gestand ihr mit glückseligem Lächeln,
daß sie sich eben verlobt hatten.

b>e gute Tante lächelte verständnißinnig , küßte ihr,
Nichte und wünschte den beiden Liebesleuten Glück und Segen.

Spater kam auch Fritz wieder zum Vorschein , jetzt ab«
hatte er seine Ruhe und Würde wieder gefunden , so daß au»
er dem Pärchen Glück wünschen konnte.

. . Und am anderen Morgen , als Tante , Fritz und Käthchen
beim Kaffeetisch saßen , da begann der kleine Wildfang also zu

6 " ch auch sagen , weshalb ich so ur¬
plötzlich hier bei Euch auf Besuch gekommen bin , — nicht nur
austanzen wollte ich mich, nein , ich wollte vor allen Dingen
meinen lieben Freund Wallkoff Wiedersehen; denn geliebt habe»
wir uns schon damals , als er noch in unserem Nest stand ; da¬
mals aber meinte Papa , ich sei zum Heirathen noch viel z,
zung ; nun aber , wo ich ihm mit einem fait accompli komm,
nun kann er uns seinen Segen ja nicht mehr verweigert"

Schweigend und bewundernd sah Fritz die kluge Base an.
Auch die Tante lächelte dazu.

^Ehchen aber siel der guten Tante um den Hals und rief,
„Und Euch beiden lieben Menschen danke ich all ' mein Glück!'

Da wandte sich Fritz ab . denn er merkte, daß ihm di,
Augen feucht wurden . - ^

Pein. Meid, ©rfang.
Es saßen drei lose Gesellen

Beim goldigen Weine vom Rhein.
Es klangen gar fröhliche Weisen
Auf minmge Frauen und Wein.

Da sprach der Eine : „Ei , Bruder —
Vom Weine , den Gott uns bescheert,
Don Minne und fröhlichem Liede,
Was ist es, was meist Ihr begehrt?

„Nicht fass' ich, Geselle, die Frage,
Die Wahl fällt mir wahrlich nicht schwer;
Sagt , Freunde , was wär ' wohl daH Leben
Gäb 's feurige Weine nicht mehr ?"

„Mit Nichten — ich halt 's mit dem Liede,"
Spricht heiter der Andere darauf —
„Denn mit diesem lust ' gen Kam ' raden
Wird man vor der Zeit nicht leicht alt !"
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Der Dritte saß lächelnd daneben
Und denket, ich nehme sie beid' —
Beim Liede und Becherklingen
Ist herzsüße Minne nicht weit. (B. W.)

\\)i NeifcndefkKI.
Mademoiselle Fifi befand sich auf einer kleinen Radtour.

Die Sonne sandte ihre wärmenden Strahlen vom Himmel her¬
nieder und Flur und Feld prangten in lieblichem Grün. Sorg¬
los und guter Dinge radelte daher Mademoiselle Fifi ihres
Weges. Da, plötzlich ertönte ein pistolenschußähnlicherKnall.

O weh! Der Muth verließ sie in demselben Maße, wie
die Luft ihren Hinterreifen, denn sie war nun glückliche Be¬
sitzerin eines durchlochten Luftschlauches und die nächste Stadt
war 5 Kilometer entfernt! Was nun?

Unschlüssig holperte sie noch einige Schritte auf der Felge,
stieg dann resignirt ab und betrachtete thränenfeuchten Auges
den verletzten Reifen. Stehenden Fußes zu weinen war aber
etwas anstrengend und so setzte sie sich denn in das Gras Nieder
und ließ ihren Thränen freien Lauf. - Der barmherzige Sa¬
mariter war aber nicht"fern; obwohl von Natur ein Philister,
brachte er es doch nie fertig, hilflosen Vertreterinnen des zarten
Geschlechtes seine Dienste zu versagen, vorausgesetzt, daß eme
nähere Besichtigung ihm klar zeigte, daß sie niedlich waren.

An ihrer Seite angelangt, lüftete er höflich den Hut, bat
um Verzeihung für die Freiheit seiner Anrede und erkundigte
ssch nach der Ursache ihres Kummers.
‘ „Ein Loch im Reifen", schluchzte sie.

„Und Sie können es nicht repariren?"
N_ ein", gab sie zurück, „und die Stadt ist 8 Kilometer

* ' ^ „Vielleicht kann ich es", sagte er tröstend. „Ich sehe Sie
haben Werkzeug mit".

„Ja ", bemerkte sie zögernd, „aber ich furchte
".Absolut nicht", beeilte er sich zu versichern, „es verursacht

wir durchaus keine Mühe".
Seine gewandten Finger lösten die Riemen der Leder¬

tasche, die an ihrem Rade befestigt war
Aber mein Herr", Protestirte sie erröthend, „Sie sind sehr

liebenswürdig, in der That, aber trotzdem fürchte ich, Sie wer¬
den wenig mit meinem Reparatur-Material anfangen können.

„O gewiß", rief er zuversichtlich, „ich schmeichle mir, mit
wenig Werkzeug Wunder thun zu können. Sie werden sehen.

Aber als ihm die geöffnete Tasche entgegengähnte, ent
fuhr ihm ein Schreckensschrei; entsetzt wühlte er sichelt beiden
Händen im Haar; die Augen traten ihm aus den Sohlen und
hastig sprang er, ein echter Philister, auf sein Rad und sturme

^Die Werkzeugtasche enthielt einen Spiegel, einen Kamm,
eine Puderbüchse und eine Brennscheere! — .

(„Sport im Bild .)

EinbraverJunge.
— GengenS ', Frau Mahm, schenkt mir die Frau Mahm

(Pathin) ein Kreuzer.
— Zu was denn, Sepperl?
— I spar' mir z'sam! Und wann i viel, viel Kreuzer

Hab'_
— Dann kaufst Dir Zuckerl?
— O naa, Frau Mahm, — Schuhnägel zum Aufstreu'n

für die Radfahrer. *
Verkehrte Welt.

Schlächtermeister(vor einem vegetarischen Restaurant) :
„Wat? — Veilchensuppe— Lilienmilchsuppe— Rosenknospen
gedämpft— da wird man sich woll jetzt eenen Ochsen in't
Knopploch stecken!"

*

AucheineGratulation.
Kleiner vierjähriger Enkel: „Lieber Doßpapa, ich da-

tulire Dir zu Deinem Deburtstag und wünsche Dir , daß der
liebe Dott noch immer desund und munter bleibt."

(„Kobold.")
*

Auch ein Frühlingslied.
Von Sonne, Wonne, Glück und Luft
Zu dichten, wird jetzt Brauch;
Es rausch in deutscher Jünglingsbrust
Und im — Papierkorb auch. A. Hirsch.

(„Fl . Bl.")
*

Galant.
Dame: „Und doch möchte ich mein Glück in der Lotterie

versuchen!" ... . ,—
Herr: „Thun Sie das nicht, gnädiges Fraulem, Sre

können unmöglich noch gewinnen!"
*

Erklärung
Hänschen: „Papa, was ist das, ein Bombardon?"
Papa : „Das ist ein Instrument, welches unser TroMr

melfell mit Tönen — bombardirt."

Er muß!
Sag', liebe Freundin, lebst Du glücklich mit Deinem

^ ""Natürlich! Der soll sich unterstehen, mit mir nicht glück¬

lich zu leben!" („Fl. Bl.")

Berechtigte Ausnahme.
„Das Bicycle verdrängt überall das Pferd.
„Ja , nur bei der Wurstsabrikation nicht. („Fl. Bl.")

Allerlei Humoristisches. M

In
-s’TätT'a w
Gedanken.

-T5"

Professor: „Ist der Herr Rath zu sprechen?'
Dienstmädchen: „Der Herr Rath? Nein, der ruht schon

seit zwei Wochen unter der Erde."
Professor: „O, dann will ich nicht stören̂ ^ ^ ^ ^

Boshaft.
Köchin(die zu Weihnachten ein neues Kleid geschenkt be-

lkommen hat) : Ein wunderschöner Stoff ; wissen©te,.
dm möchte ich meinen Großeltern schenken, damit sie sich ehr
altes Sopha neu überziehen lassen können'*

GuterGrund.
. Stellungsuchender Beamter (zu einem Chef) : Warum
wollen Sie durchaus nur verheirathete Beamte?

_ Die bleiben lieber eine Viertelstunde langer ,m
!Bureau.
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